Fälle aus der Praxis 


Wolfgang Senf 


um Vorschläge für das Procedere. Bit- 
te senden Sie Ihre Kommentare an: 
wolfgang.senf@uni-due.de. 


| hre Meinung ist gefragt mit der Bitte 


Fall Herr E. 


Herr E. (42 Jahre), in leitender Position 
im öffentlichen Dienst, kommt auf eigene 
Initiative und schildert folgendes Prob- 
lem: Er sei geschieden und habe seit 
zwei Jahren eine feste Partnerin. Trotz 
befriedigender Sexualität müsse er aber 
oft „dem Drang nachgeben“, sich bei 
Partnerschaftsportalen im Internet mit 
fremden Frauen zu verabreden. Manch- 
mal reiche die Verabredung „als Kick“, 
immer häufiger lasse er es zu einem 
dann zwar einmaligen Treffen kommen. 
Mit einigen der Frauen habe er sexuelle 
Kontakte gehabt. Seine Partnerin habe 
das jetzt mitbekommen und ihm mit 
Trennung gedroht. Die gemeinsame Ver- 
einbarung sei, dass er sich zumindest 
nicht mehr mit den Frauen treffe. Er kön- 
ne sich aber nur sehr bedingt daran hal- 
ten, suche weiterhin in eher steigender 
Frequenz Kontakte und treffe sich weiter- 
hin heimlich. Er habe Angst, seine Part- 
nerin zu verlieren. Auch sehe er seine Ar- 
beitsstelle gefährdet, da er immer im 
Büro solche Seiten aufsuchen müsse. Er 
könne das nicht unterlassen. Er müsse 
aber mit erheblichen Konsequenzen 
rechnen bis zur Entlassung, bisher schüt- 
ze ihn nur seine gehobene Position davor, 
dass das auffalle. 

Die Biografie, (die hier nicht im Detail 
dargestellt wird) ist weitgehend unauf- 
fällig, er sei in - nach seinen Worten - 
„behüteten Verhältnissen“ aufgewach- 
sen, es bestehe schon immer ein gutes 
Verhältnis zu den Eltern, beide auch be- 
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ruflich erfolgreich, Mit der jüngeren 
Schwester verstehe er sich zwar gut, sie 
habe jedoch einen anderen Lebensent- 
wurf als er. In der Schule habe er sich 
„mehr den Büchern gewidmet als den 
Mitschülern“, bei denen er als „altklug“ 
gegolten habe. Er habe sich zwar nie so 
gesehen, habe sich aber schon damals in 
der Schule den Mitschülern und auch 
Lehrern gegenüber überlegen gefühlt, so 
wie er sich jetzt in seiner Position mit 
Verantwortung für 40 Mitarbeiter diesen 
auch oft überlegen fühle. Sexuell sei er 
aber ein „Spätstarter“ gewesen, habe ers- 
ten sexuellen Kontakt zu seiner Frau mit 
25 Jahren gehabt. Der Sex sei ihm an- 
fangs nicht so wichtig gewesen, später 
sei es ihm dann doch zu selten zu eheli- 
chem sexuellem Verkehr gekommen. Das 
habe ihn dann doch „geärgert“, und des- 
wegen sei er mit 33 Jahren zum ersten 
Mal fremdgegangen auf einer Dienstrei- 
se. Da habe er „Blut geleckt“ und sich 
fortan „auf die Jagd“ begeben, wofür er 
als ideales Medium eben das Internet 
entdeckt habe. Seine Frau habe das dann 
mitbekommen und sich deswegen von 
ihm scheiden lassen. 

Der untersuchende Psychotherapeut 
stellt folgende Diagnosen: sonstige abnor- 
me Gewohnheiten und Störungen der 
Impulskontrolle (F63.8) und narzissti- 
sche Persönlichkeitsstörung (F60.8). 

Es wird eine Verhaltentherapie bean- 
tragt. Die Kostenübernahme wird abge- 
lehnt mit der Begründung, dass Fremd- 
gehen keine Krankheit sei; sondern le- 
bensüblich sei, auch wenn es zu solchen 
Problemen führe. 


Im Dialog 


Fall Frau S. 


Frau S. (45 Jahre) kommt von selbst, 
nachdem sie einige Jahre zuvor über län- 
gere Zeit in ambulanter Psychotherapie 
war. 

Ihre Beschwerden sind „Gelenkproble- 
me, die immer schlimmer werden“ und 
die sich nicht abstellen ließen. Zusätzlich 
seien nach einer Mutter-Kind-Kur Schübe 
an Rosacea aufgetreten. Der behandelnde 
Hautarzt sehe das als „stressbedingt“ an. 

Frau S. berichtet dann, dass sie mit 17 
Jahren einen Morbus Crohn entwickelt 
habe, der allerdings erst im Alter von 20 
Jahren wegen der Fisteln diagnostiziert 
worden sei. Die medikamentöse Behand- 
lung mit Aculfidinen und Kortison sei er- 
folgreich gewesen, mit dem 26. Lebens- 
jahr habe sie Medikamente absetzen 
können. Damals, als der Morbus Crohn 
aufgetreten ist, habe sie eine Beziehung 
beendet und dann ihren wesentlich älte- 
ren Mann kennengelernt und rasch ge- 
heiratet. 

Als sie dann mit Ende 20 ihre Ausbil- 
dung abschließen konnte, sei sie in eine 
depressive Krise geraten. Deswegen habe 
sie die Psychotherapie aufgenommen. 
Nach mehreren Jahren, aber noch in The- 
rapie, sei man dann „privat zusammen- 
gekommen“, wie die Patientin es aus- 
drückt. Das sei dadurch gekommen, dass 
die Therapeutin sich als die Patentante 
ihres Sohnes angeboten habe. Das Kind 
sei „ehr kompliziert“ über eine In-vitro- 
Fertilisation gezeugt worden, dabei habe 
sie sich durch die Therapeutin unter- 
stützt gefühlt. Sie sei dann auch im Kran- 
kenhaus erschienen und habe ihr das an- 
geboten, schon in diesem Moment habe 
sie aber schon gewusst, dass das falsch 
war. Sie fühle sich jetzt ungeschützt, da 
die Therapeutin so viel über sie wisse. Sie 
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habe Sorge, dass sie über ihre Intimitäten mit anderen Leuten 
rede. Die Therapeutin habe sich auch in den Freundeskreis ein- 
geschaltet. Anfang des Jahres habe die Therapeutin sie „ange- 
pflaumt“, sie solle sich nicht so gehen lassen und mehr für sich 
machen, sich mehr anstrengen. 

Zur Biografie (die hier nicht im Detail dargestellt wird) meint 
sie, dass sie selbst „keine schwere, aber auch keine leichte Kind- 
heit“ gehabt habe. Sie sei so mitgelaufen, die Eltern seien sehr 
mit sich selbst beschäftigt gewesen. Der Vater wird als sehr 
ruhig mit gelegentlichen Wutausbrüchen auf den Bruder be- 
schrieben, bei denen sie immer Angst gehabt habe, dass er ihn 
eines Tages erschieße. Frau S. weint bei dem Gespräch über den 
Vater, der vor einigen Jahren verstorben ist. Die Mutter sei ein 
„sehr offener Mensch mit vielen Kontakten“, was ihr jetzt im 
Alter sehr zugute komme. Zu Hause sei immer „alles vertuscht 
worden nach außen hin“, vor allem die „Eskapaden des Bru- 
ders“, die nicht so recht zur Sprache kommen. 
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